in dem Wort. 


ger Herrſchgewaltiger dieſe Burg— 


Surgen des Saarlandes. 


— 


Berlin, 15. Auguſt 1925 


Von Th. Saar. 


Ein einzigartiger, urdeutſcher Zauber webt 
Ritter⸗ und Kampferzählung, Kultur⸗, Bau⸗ und 
1 unſeres Volkes ſtellt es immer neu uns vor die 
eele 
Eine ſchlichte Burgenſchönheit iſt es, die uns auf dem Boden 
unſerer Heimat an Saar, Blies, Nied und Prims umſtrickt: bei 
dem bröckelnden Gemäuer eines 


Burgromantik! 


die Kaiſerſtraße Metz — Forbach — Saarbrücken — Mainz, den nörd⸗ 
lich davon verlaufenden Heerweg Metz —Niedtal— Primstal — 
Nahetal — Bingen ſowie die dieſe beiden Straßen im Süd⸗Nord⸗ 
zuge ſchneidende Flandernſtraße Straßburg — Saarbrücken Trier — 
Flandern. Dieſe drei Straßen und ihre Kreuzungspunkte hatten 
in den Burgen Hort und Sicherheit. 

An der Stelle, wo ſich die 


wald⸗ und wellenumrauſchten —— Kaiſerſtraße Metz — Saarbrücken 
Montcler, dem maleriſchen 5 vom Lothringiſchen Stufenland 
Bergneſt einer Freuden— 85 i arth loss aoe: mählich zum Saartal hin ſenkt, 
burg, der rebenumſponnenen ander Sar 


Baſtei der Saarburg. Und 
wie lebendig umraunt uns nicht 
die Heimatgeſchichte an der 
Stätte der einſt ſo bedeutſamen 
Feſten der Sara brucca und 
Siersburg, Kirkel und 
Homburg, Schauenburg, 
Lichtenberg u. a. m.! Dem 
Blick des Landſchaftsfrohen 2 
möchte es erſcheinen, als ob | é 
wilde Laune und Willkür trotzi⸗ . 1 


bauten als Stätten des Wohl⸗ 
lebens und der Freude hinge— 
zwungen hätten auf die Höhen 
und Felsſchroffen unſerer Hei— 
matberge. Doch weit tiefer geht 


Im Jahre 1700 


ſtand als Hüter dieſes Einganges 
die Burg des Forbacher Schloß⸗ 
berges, den die Römer bereits 
mit Mauer und Wall befeſtigten. 
Den Uebergang der via regalis 
über die Saar am Fuße des 
Halberg ſchirmte die Sarabrucca, 
die Reichsburg. Von hier ver⸗ 
läuft die Kaiſerſtraße zur Pfalz 
hin und überquert in ihrem 
Zuge das Bliestal. Ihren Ein⸗ 
tritt in dieſes beherrſchte die 
Reichsfeſte Kirkel; den Austritt 
aus dem Bliestal verwahrte die 
Feſte Hohenburg (Homburg). 
Eine ſtarke Burgenreihe be- 
gleitete auch die Nied Prims — 
Naheſtraße. Ihren Uebergang 


ihr Sinn. Primitive Kampf- - 
technik der keltiſchen Einwohner 
des Landes und vollendete Stra⸗ 
tegie der römiſchen Welteroberer ließen in Naturburgen und 
Kaſtellen die Urfundamente vieler derſelben erſtehen. Und auf 
ihnen erbaute das Mittelalter dann ſeine Burgfeſten als Schutz 
ſtätten für die Gaue, ihre Siedelungen und Straßen. 

Die Betrachtung der Burgen des Saarlandes läßt bald ein 
ſorgfältig angelegtes Burgenſyſtem erkennen. Dieſes gruppiert 
ſich um die Hauptſtraßenzüge des Landes: die uralte via regalis, 


Burg Saarbrücken 


über die Saar hielt die mächtige 
Siersburg in Hut. Am erſten 
Primsknie, an der Einmündung 
der Illſtraße, erhob ſich La Motte, am zweiten Primsknie Dag⸗ 
ſtuhl. Von La Motte führte ein Verbindungsweg von der Prims⸗ 
ſtraße durchs Tal der Thel zur Nahe und weiter zum Glan hin. 
Dieſen ſchirmte die Schauenburg, die ſich auf dem Schaumberg 
bei Tholey erhob, ſowie die Burg Lichtenberg. Von der Schauen— 
burg verlief wiederum eine Querſtraße nördlich des Saarbrücker 
Waldgebietes und damit an der Nordgrenze der Grafſchaft Saar— 
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Burg 


brücken nach Homburg hin zur Kaiſerſtraße. Dieſer Verbindungs— 
weg war gedeckt durch La Motte am Ausgang, bei ſeinem Abſtieg 
ins ſumpfige Illtal durch die Waſſerburg Kerpen und an ſeinem 
Endpunkte durch die Hohenburg. 

Die Flandernſtraße zeigte folgendes Burgenbild. An dem 
Kreuzungspunkt ihres Zuges mit der Kaiſerſtraße lag die gräf— 
liche Sarabrucca, am Schnittpunkt mit der Nied — Primsſtraße 
die Siersburg. An der Mettlacher Sperre des engen Saartales 
ſtand, als Schlüſſel zur unteren Saar, Montcler. Die Gauhöhe 
der Straße ſicherte die Freudenburg, ihren Ausgang zur Moſel— 

ſtraße hin die Saarburg. : 

Langwierige Fehden und Kämpfe der Reichsterritorien 
Saarbrücken, Lothringen und Kurtrier bekunden, wie dieſe bemüht 
waren, die Bollwerke der Burgen als beherrſchende Punkte des 
Landes und des Handelsverkehrs ſowie die durchweg in Burg— 
bereichen liegenden Klöſter und größeren Siedelungen als Mittel— 
punkte des Kulturlebens in Händen zu haben. Dieſe Fehden 


erſtreckten ſich über Jahrhunderte hin, bis die Burgverteilung ſich 


endlich durchgeſetzt hatte. Das Recht der Geleite und Zölle auf 
den Straßen gehörte zu den Regalien, die vom König an die 
Landesherren vergeben wurden. In der möglichſten Sicherung 
der Straßen erſah die kraftvolle, ehrenhafte Ritterſchaft der 
Landesherren eine ihrer Hauptaufgaben und ein hervorragendes 
Mittel, Handel und Verkehr durch ihre Gebiete zu leiten. Das 
Geleits⸗ und Zollgeld hinwiederum war ein weſentlicher und be— 
gehrter Beſtandteil ihrer Einkünfte. 

Die aufkommenden Feuerwaffen ließen mit dem Rittertum 
auch die Bedeutung der Burgen dahinſinken. Vielfach wurden 


die oft rohen und dürftigen Bauten der Zweckburgen durch ſtatt⸗ 


liche Schloßbauten erſetzt. Dieſer Burgen- und Schloßherrlichkein 
des Saarbrücker Landes aber bereiteten allgemein die Wechſelfälle 
des Dreißigjährigen Krieges und nach ihnen die Horden eines 
Ludwig XIV. und der franzöſiſchen Revolution ein verhängnis— 
volles Ende. Zerbrochene Mauern und bröckelndes Geſtein be— 
zeichnen heute ihre Stätten. Doch, Wildgeheck und Efeu um- 
ſpinnen traulich ihre Trümmer. Und in ihrem Blattwerk raunen 
Mär und Sage. Sinnend laſſen fie uns verſunkenen Heimat 
zeiten lauſchen und dankbar hingrüßen zu jenen Geſchlechtern, die 
unſeren Heimatbergen dieſe romantiſchen Stätten der Schöne 
ſchufen. 


Die Sarabrucca. 


Der vornehmſte Burgenſitz des Saargaues war die Burg 
Sarabrucca. Ihre Entſtehungsgeſchichte iſt dunkel. Als Erbauer 
der älteſten Burganlage mag ein Graf Odoaker gelten, der 893 
als Herr des Bliesgaues genannt wird. Die Burg Saarbrücken 
wird erſt 999 zum erſten Male urkundlich erwähnt. Sie erhob 
ſich an der Stelle des heutigen Saarbrücker Schloſſes auf einem 
ſchroff zur Saar abfallenden Felsmaſſiv als Schutz des nahen 
Kloſters St. Arnual ſowie des dabei gelegenen Königshofes villa 
sarabrucca. Kaiſer Otto II. ſchenkte die Reichsburg mit ihrem 
Beſitztum an den Biſchof von Metz. Metz hinwiederum gab ſie an 


ausſtattung des Schloſſes. 


den Grafen des unteren Saargaues zu Lehen. 
Vom Jahre 1118 ab benannten ſich dieſe nach der 
Burg als Grafen von Saarbrücken. Kaiſer Frie— 
drich Barbaroſſa ſtrafte den Grafen Simon J. von 
Saarbrücken im Jahre 1168 mit der Zerſtörung 
der Burg. Wenige Jahre danach begann jedoch 
der Wiederaufbau; und im Jahre 1187 weilte 
Kaiſer Rotbart als Gaſt des Grafen Simon II. 
auf der Burg und lag von hier aus in den 
Gräflichen Wäldern des Warant dem Waid— 
werk ob. 

Die Saarbrücker Grafen waren durch das 
ganze Mittelalter hin bemüht, die Burganlage 
auch zu einem würdigen Herrſcherſitz umzuge⸗ 
ſtalten. So ließ im 16. Jahrhundert der rauhe 
Kriegsmann Graf Johann IV. von 1563 bis 1569 
die Burg durch Feſtungsankagen in einen beſſern 
Verteidigungszuſtand ſetzen ſowie durch mehrere 
Neubauten vergrößern. Eine durchgreifende In— 
ſtandſetzung, die einem Neubau gleichkam, erſolgte 
von 1602—1617 durch den Grafen Ludwig. Er 
war der bedeutendſte Renaiſſancefürſt und ein 
hervorragender Kulturträger des Saarbrücker 
Landes. Nach den Plänen ſeines Baumeiſters 
Heinrich Kempter wurden Burg und Vor⸗ 
burg nach Wegräumung der baufälligen 
e zu einem prächtigen Renaiſſanceſchloßbau 
zuſammengeſchloſſen, der ſich um zwei getrennte Höfe 
gruppierte. Hervorragend war auch die künſtleriſche Innen— 
Als Schauſtück derſelben galt der in 
der damaligen Zeit viel bewunderte große Feſt- und Prunkſaal, 
der ſog. Saarbrücker Tugendſaal. Dieſer Schloßbau gab auch das 
Signal zur Erneuerung der Stadtanlage von Saarbrücken. 
Allenthalben entſtanden Adelshäuſer und Burghöfe im Re— 
naiſſanceſtil. Doch dieſe Kunſt, die der erſte große Kulturträger 
des Saarbrücker Grafenhauſes in ſo kurzer Zeit geſchaffen hatte, 
ſank im Dreißigjährigen Krieg ſowie in den Brandſchatzungen der 
nachfolgenden Reunionskriege dahin. 

Erſt in der Regentſchaft der tatkräftigen Witwe des Grafen 
Guſtav Adolf, der Gräfin Eleonore Klara von Hohenlohe (1677 
bis 1697), begann man, auch das ſchwer geſchädigte Schloß wieder 
inſtand zu ſetzen. Ein Architekt und Ingenieur Motte dit la 
Bonté aus Saarlouis war beſtrebt, das Reſidenzſchloß den von 
Frankreich allmählich jetzt herüberkommenden alamodiſchen An— 
forderungen in etwa wenigſtens anzupaſſen und vor allem den 
Portalflügel großzügig in neuem Stil zu geſtalten. Graf Lud— 
wig Kraft (1697 —1713) ſchuf dann den Schloßpark, eine grok- 
zügige Barockgartenanlage. 


Reichsfeſte Kirkel 
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Kaſtell Blieskaſtel 


Trotz aller Erneuerungsverſuche aber blieb die ganze Schloß— 
anlage ein ziemlich dürftiges Bauwerk. Sie konnte jenem kunſt— 
ſinnigen und prachtliebenden Fürſten, wie er in Wilhelm Hein— 
rich dem Saarbrücker Lande als Regent er— 


an einen Grafen von der Leyen als Mannlehen. 
Reichsgräfin Marianne von der Leyen ließ an der Stelle des 
alten Burgkaſtells ein prächtiges Schloß erbauen. Dieſer Schloß— 
bau war das Werk des bedeutenden Barockarchitekten Chriſtian 
Ludwig Hautt, deſſen Kunſt ſich mit der Stengels in Saar— 
brücken eng berührte. Die franzöſiſche Revolution bereitete dem 
ſtolzen Herrſcherſitz 1793 den Untergang. Das Schloß fiel nach 
der Flucht der Reichsgräfin Marianne der Plünderung durch 


die franzöſiſchen Revolutionshorden anheim und wurde danach 


für 30⁰ Taler auf Abbruch verſteigert. Nachdem es bis 1820 als 
Steinbruch gedient hatte, erfolgte die gänzliche Niederlegung der 
Ruine und die Einebnung des Geländes. Nur ſpärliche Reſte 
dieſes glanzvollen Fürſtenſitzes der Barockzeit ſind übrig ge— 
blieben, ſo die Orangerie, ein feingegliederter Bau der Re— 
naiſſance, und die einſtige Hofkirche, an der ſich Barock und 
Klaſſizismus ſeltſam einen. Den Schloßberg hinan dehnt ſich 
eine Reihe maleriſch gruppierter Wohnbauten, die ſich zu einem 
reizvollen Geſamtbild zuſammenſchließen. Ein eigenartiger Land— 
ſchaftszauber und ein Hauch des ſterbenden Rokoko umruhen das 

in ſtiller Abgeſchiedenheit verträumt da— 


ſtand, keinesfalls genügen. Der von ihm 
berufene geniale Baumeiſter des Bavock 
und der rheiniſch⸗fränkiſchen Schule, Frie⸗ 
drich Joachim Stengel, gab den großzügi— 
gen Bauideen ſeines Fürſten monumen⸗ 
talen Ausdruck. Stengels Bericht vom 
Jahre 1735 beſiegelte das Schickſal der 
alten Saarbrücker Burganlage. Sie ſollte 
wegen ihrer Baufälligkeit abgebrochen und 
von Grund auf neu erbaut werden. An 
ihrer Stelle erſtand dann nach den Plänen 
Stengels vom Jahre 1739 ab jenes herr— 
liche Barockſchloß, das zu den reichſten 
Fürſtenſitzen Deutſchlands zählte, deſſen 
Bild in einer eigenen Abhandlung ſpäter 
einmal an dieſer Stelle gezeichnet werden 
mag. 


Die Reichsfeſte Kirkel. 


Den Eintritt der via regalis ins Blies— 
tal ſchirmte die Reichsfeſte Kirkel. Sie 
wurde im 10. Jahrhundert von einem 
Grafen von Saarwerden erbaut. Das Rit⸗ 
tergeſchlecht derer von Kirkel war wohl— 
begütert und trat in der Geſchichte der 
Saargegend mehrfach hervor. Nachdem 
dasſelbe zu Ende des 14. Jahrhunderts 
ausgeſtorben war, kam die Burg durch 
Vererbung an die Herzöge von Zwei— 
brücken. Sie diente dieſen als Hoflager und als 
Staatsgefängnis. Im Jahre 1677 wurde ſie von laiſer— 
lichen Truppen gegen den franzöſiſchen Feld— 
herrn Turenne verteidigt, jedoch von dieſem 
erobert und zerſtört. Nur die zerbrochenen 
Türme recken noch empor. Maleriſch ragen 
die altersgrauen Ruinen gegen den Hinter— 
grund des Pirminswaldes auf. Die Land— 
ſchaft der Umgebung mit den freundlichen 
Dorfſchaften Kirkel und Neuhäuſel bietet ein 
charakteriſtiſches, herzerfreuendes Landſchafts— 
bild des Blies-Weſtrich. | 


Kaſtell Blieskaſtel. 


Trotzig erhebt ſich im Bliestal aus einer 
Landſchaft köſtlicher Naturreize das Maſſiv 
des Schloßberges bei Blieskaſtel. Schon die 
Römer erkannten die Eignung dieſer be— 
herrſchenden Höhe zur Schaffung eines mili— 
täriſchen Stützpunktes. Aus dem römiſchen 
Kaſtell entwickelte ſich eine Burganlage. 
Dieſe war der Sitz der Grafen des Blies— 
gaues. Zu Füßen des Schloßberges erwuchs 
im Laufe der Zeit das Städtchen Blieskaſtel. 
Die Burg war zu Anfang des 13. Jahr⸗ 
hunderts heftig umſtritten von Kurtrier 
und Lothringen. Erzbiſchof Balduin von 
Trier eroberte ſie. Tier gab ſie 1660 


Tor der Waſſerburg Kerpen bei Illingen 


liegende Sädtchen, das ein feines, geruh— 
1 ſames Idyll des Bliestales darſtellt. 


Burg Siersberg. 


Durch ein anmutiges, fruchtbares Tal 
zieht die waſſerreiche Nied aus dem 
Innern Lothringens an und ihrer Mün⸗ 
dung unterhalb des freundlichen Gaar- 
dorfes Rehlingen bei Saarlouis zu. Kurz 
vor ihrer Einmündung in die Saar zwingt 
ein vorſtoßender bewaldeter Sandſtein— 
rücken ſie noch einmal zu einem rück— 
wärtigen Bogen. Hier liegt das Dörfchen 
Siersberg. Seine Ortsteile ſind durch eine 
wuchtige Steinbrücke verbunden, die ſich 
maleriſch in das Landſchaftsbild einfügt 
und ein uraltes Steinkreuz mit beachtens— 
werten Skulpturen trägt. Von dieſer 
Stelle bietet ſich ein reizvoller Ausblick 
über Waſſerſpiegel, Schilf- und Baumwerk 
des Fluſſes hinweg zu dem Bergzuge hin— 
auf, wo aus einer dunkeln Tannendickung 
maſſig und trotzig ein viereckiger Berg— 
fried ſich aufreckt. Er bezeichnet die 


Ruinenſtätte der Feſte Siersburg. — Als 
Erbauer derſelben gilt ein Graf Siege— 
bert, der um das Jahr 1080 Herr 


der Burg Carabrucca und des untern 
Saargaues war. Im 13. Jahrhundert waren Beſitz und 
Macht der Herren von Siersburg bereits weit ausgedehnt. Die 
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Schuldigkeit. Das Bollwerk 
Kerpen fiel nie dem Feinde 
und der Zerſtörung anheim. — 
Die Burg kam 1527 durch Hei⸗ 


rat an die Lehnshoheit von 
Naſſau⸗Saarbrücken. Die fran⸗ 
zöſiſche Revolution räumte mit 
der Reichsritterſchaft Kerpen 
auf; 1794 wurde das Adels— 
geſchlecht vertrieben. Es er⸗ 
langte jedoch ſeine Güter von 
Napoleon J. zurück. Eine Tochter 
des letzten Freiherrn von Ker— 
pen verkaufte 1830 Schloß und 
Gut Kerpen an den Geheimen 
Bergrat Sello zu Saarbrücken. 
Von dieſem ging der Beſitz durch 
Erbſchaft an die Saarbrücker 
Familie Haldy über. In hoch— 
herziger Weiſe ſchenkte Kom⸗ 
merzienrat Franz Haldy 1913 
die Reſte des Schloſſes, deren 
kunſthiſtoriſcher Wert durch Er⸗ 
neuerungsarbeiten des 18. und 
19. Jahrhunderts viel eingebüßt 
hatte, der Gemeinde Illingen. 
In Verbindung mit dem Kreis 
Ottweiler und der Provinz 
wurden dieſelben der Erhaltung 


Die Sperre des Burgberges und der Burg Montcler bei Mettlach geſichert. 


Burg war nach Aufhebung der Gauverfaſſung als beherrſchender 
Schnittpunkt der Nied⸗, Prims⸗ und Flandernſtraße lange Zeit 


von Kurtrier und Lothringen heftig umſtritten. Schließlich be⸗ 


hauptete der Herzog von Lothringen das Oberlehnsrecht. Um 
die Mitte des 16. Jahrhunderts teilten ſich eine Reihe von Be— 
ſitzern als Burggrafen, Burg- und Lehnsherren in die ausgedehn— 

ten Burghäuſer der Siersburg. Damit ſank ſie von ihrer Be— 
deutung herab. Einzelne Teile verödeten und zerfielen. Nach 
dem Frieden von Ryswick bildete ſie jedoch wieder den Hauptort 
und den Sitz der lothringiſchen Ballei des Saargaues und von 
Merzig. Die Burg zerfiel damals in drei Hauptteile: die cigent- 
lichen Siersburg oder das Herzogliche Schloß mit Bergfried, 
Kapelle und Brunnen, das durch hohe Mauern von den übrigen 
Teilen getrennt war; die Mittel⸗ oder St. Mauriceburg und die 
weſtliche Marienburg. Letztere war bis zur franzöſiſchen Re- 
volution von der franzöſiſchen Familie de Maurice bewohnt. Im 
erſten Revolutionskriege beſetzten franzöſiſche Truppen die Burg, 


die dann in den Schreckensjahren 1793—1794 gänzlich zerſtört 


wurde. 
Waſſerburg Kerpen bei Illingen. 


Burg Saarburg. 


Die Saarburg erhebt ſich auf einem Berge, der nach einem 
Tauſchvertrag zwiſchen dem Grafen Siegfried von Luxemburg 
und dem Erzbiſchof Heinrich von Trier vom Jahre 963 in den 
Beſitz des erſteren überging. Auf dieſem Berge Churbellin er— 
baute Graf Siegfried dann eine Burg. Dieſelbe kam im Jahre 
1063 an die Kurfürſten und Erzbiſchöfe von Trier. Unter Erz— 
biſchof Boemund von Warsberg erhielt der Ort Saarburg, der 
ſich zu Füßen des Burgberges gebildet hatte, durch Kaiſer Ru— 
dolf von Habsburg 1291 Stadtrechte. Die landſchaftlich herrlich 
gelegene Burg diente den Trierer Kurfürſten oft zu längerm 
oder ſelbſt zu dauerndem Wohnſitz. Und der Trierer Weih— 
biſchof von Hontheim (1701—1791) ſagt von ihr: „Eine be— 
rühmte, herrliche Burg, viel beſucht wegen der Gelegenheit, die 
Jagd, den Vogelfang und die Fiſcherei auszuüben ſowie anderen 
vornehmen Sport zu treiben.“ Wechſelvoll zogen Fehde und 
Krieg unter den Mauern dieſer Burg hin, bis die franzöſiſchen 
Revolutionshorden ihr Geſchick beſiegelten und ſie in Trümmern 
legten. | 


Der Name Illingen bedeutet in ſeiner urſprünglichen 
Form Letoitingos eine germaniſche Sippenſiedelung. Es 
fand ſich an dieſer Stelle ein keltiſches, danach ein kelto— 
germaniſches und weiter ein alemanniſches Baucrngebho t. 
Der Ort Letoltingos wird 893 bereits urkundlich erwähnt 
als Kirchdorf, das von dem Biſchof Rudbert von Metz 
dem Kloſter Neumünſter bei Ottweiler zugewieſen wurde. 
Die Stätte wurde im Straßen- und Verkehrsnetz der 
Saarlande ein Punkt zweiter Ordnung. Hier war auf 
einer Brückenanlage das ſumpfige Illtal zu überſchreiten. 
Die ſchmale Talſtelle iſt durch einen Bergvorkopf gedeckt. 
Auf dieſem erſtand die Urkirche Illingens. Der Straßen⸗ 
zug bedingte Sicherung in Befeſtigungen. So entwickelte 
ſich die erſte Burganlage als Straßenſperre und Zitadelle; 
ſie wurde um das Jahr 1000 in eine Steinburg umge⸗ 
wandelt. Der Ort Illingen war Brückenkopf und vor- 
gelagertes Werk. — Frühe ſchon belehnten die Biſchöfe 
von Metz die Grafen von Saarwerden mit dieſer Burg 
und Reichsherrſchaft. In der zweiten Hälfte des 13. Jahr⸗ 
hunderts gingen dieſelben als Unterlehen an das Geſchlecht 
derer von Kerpen, deren Stammburg in der Eifel ſtand. 
Um 1620 war der Burgbau in Erwartung der kriegeriſchen 
Ereigniſſe jener Zeit zu ſeinem Höhepunkt ent— 
wickelt. Der Illbach und ſeine Waſſer, die in 
Becken um die Burg geſtaut waren, taten ihre 


Burg Saarburg 
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